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J eHalle a. S., Freitag den 8. Oktober 1897.

Sozialdemokratiſcher Parteitag
in Hamburg.

e. Hamburg, 6. Oktober 1897.
3. Verhandlungstag.

Vormittags- Sitzung.
Nach Verleſung der eingelaufenen Begrüßungen wird die De

W er die Anträge zu den bevorſtehenden Reichstagswahlen
ortgeſetzt.Lebknecht ſpricht ſich für die Bebelſche Reſolution aus, ob

wohl ſie zum Teil in etwas nichtsſagenden Ausdrücken abgefaßt
iſt Das zur Reſolution eingebrachte Amendement, die zu unter-
ſtützenden bürgerlichen Kandidaten ſollten die von Bebel verlangten
Zuſicherungen ſchrift lich geben, könne zwar angenommen wer-
den, doch ſei zu bedenken, daß ein Mann, der uns mündlich be-
lügt auch davor nicht zurückſchreckt, ſein ſchriftlich gegerenes
Verſprechen zu brechen. Desgleichen tritt Liebknecht der Anſchau-
ung entgegen, als ob es für einen deutſchen Sozialdemokraten ſicht gezieme, für die Wiederherſtellung eines ſelbſtändigen Polen

reichs auf demokratiſcher Grundiage einzutreten. Den Polen iſt
durch Zerreißung ihres Nationalreiches ſchweres Unrecht geſchehen.
Kein anderer als Marx hat ſich dafür ausgeſprochen, daß die
Polen das volle Recht haben, die Wiederaufrichtung ihres Staates
u verlangen, und namentlich der deutſchen Sozialdemokratiea die Pflicht zu, die Erreichung dieſes Zieles zu unterſtützen.

olen hat viel früher als Deutſchland Preß und Religionsfrei
heit gehabt, und gerade um ſeiner demokratiſchen Einrichtungen
willen wurde Polen von den angrenzenden Machthabern gehaßt.
Die deutſche Kultur“, die von Deutſchland aus nach Polen gebracht wird beſteht in Junkern, die ihr peitſchen, in Se
amten, die ſich die brutalſten Uebergriffe zu ſchulden kommen laſſen
und in Maßnahmen, die den Polen ihre berechtigtſten Eigentüm-lichkeiten zu rauben ſuchen. ieſe „deutſche Kultur iſt für
Deutſchland eine Schmach und Schande, und die deutſche Arbeiter
partei darf keinen Teil an ihr haben.

Mittag Halle hält den Antrag als unnütz, da jeder Kreis
das Recht habe, ſich ſeinen Kandidaten ſelbſt herauszuſuchen. Das
von Berlin bei der 1893er Wahl r r allgemeine Flug
blatt habe ſich nicht recht bewährt; nach einem gleichen Schema
laſſen ſich wirkſame J 7 nicht herſtellen. Des weiteren
proteſtiert Redner gegen die Auslaſſung Schippels, als ob unter
den obwaltenden Verhältniſſen auch die Sozialdemokraten für ge
wiſſe militäriſche Forderungen ſtimmen müßten, um die deutſchen
Arbeiter im Kriege möglichſt gut zu ſchützen.

Auch andere Redner treten entſchieden gegen Schippels Aus
laſſungen anf.

en s Deſſau befürwortet, bei der Wahlagitation mehr unſere
poſitiven Forderungen zu beſprechen und die Organiſation vorher
m zu ſtärken.

in Antrag auf Schluß der Debatte wird abgelehnt unter der
Begründung, es müſſe ſeitens des Partei Vorſtandes und der
Reichstagsfraktion klipp und klar geſagt werden, wie ſie ſich zu
den Schippelſchen Auslaſſungen ſtellen.

Frau Greiffenberg Berlin erwartet viel Erfolg davon, wenn
bei de Wahlagitation mehr an die Frauen appelliert wird. Auch
dieſe Rednerin macht Front gegen Schippel.

Schade- Halle befürwortet die Annahme des von ihm u. anderen
eſtellten Antrag 90, durch welchen Doppelkandidaturen unter
agt werden. Auch dieſer Redner verwirft die Schippelſche Auf
aſſung. Er verlangt, daß die Bebelſche Reſolution eine ſchärfere
aſſung erhält im Sinne unſerer Forderung: dieſem Syſtem keinen
ann und keiren Groſchen.
Schippel- Berlin erklärt, er habe weiter nichts geſagt und
en woller, als daß die Mitglieder der Budgetkommiſſion keinen

eſonderen Anlaß hatten, großes Aufheben von der Bewilligung
der 45 Millionen für neue Kanonen zu machen, da auch wir die
Verpflichtung hätten, unſere Soldaten möglichſt gut auszurüſten.
(Unruhe und Proteſt.)

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird wiederum abgelehnt.
Sindermann- Dresden iſt für Antrag 90 und polemiſiert

gegen Sir
uer. Was Schippel in etwas h Form geſagt hat,iſt die Meinung vieler Parteigenoſſen, deren Namen be Klang

hat. Wir haben jederzeit gegen jede militariſtiſche Forderung ge
ſtimmt und werden das auch in Zukunft thun. Wir haben aber
trotzdem keine Veranlaſſung, ſpeziell gegen die Maßregeln zu
eifern, die zur Sicherung der Soldaten im Kriegsfalle dienen.
Bebel hat ſich dem Sinne nach ebenſo wie Schippel geſtern ſchon
auf dem halleſchen Parteitag ausgeſprochen. Wir wollen ja auch
die Volksbewaffnung, dann brauchten wir doch auch Kanonen.
Wenn Schippels Worten wichts unterſtellt wird, was er nicht hat
ſagen können und ſagen wollen, wenn wir feſthalten daran, daß

ie Sozialdemokratie gegen jede militariſtiſche Forderung ſtimmen
wird, dann braucht uns nicht bange zu ſein um die in Ausſicht
geſtellte Abrechnung.

Katzenſtein- Mainz verlangt, daß beim bevorſtehenden Wahl
kampfe die grundſätzliche Stellung unſerer Partei in den Vorder-
rig gerückt werden. Die Schippelſche Auffaſſung wirkt auch in

er Auerſchen Abſchwächung verwäſſernd.
Hoffmann- Berlin iſt für Annahme des Antrags 90. Wollen

Akademiker und Doktoren kandidieren, mögen fie ſich nur ſelbſt
einen Wahlkreis zurecht arbeiten, nicht aber, daß ſie ſich in ein

emachtes Bett legen. Schippel, der früher ſo radikale hat eine,
ntwickelung genommen, daß ich die Stimmung der Berliner am

beſten wiedergebe, wenn ich ihm zurufe: „Max, uns graut vor
Dir (Heiterkeit.)

Stück len- Hof hält Doppelkandidaturen für unumgänglich nötig
und ſteht auf dem Boden der Schippelſchen und Auerſchen Aus

ungen.
engſtbach-Köln iſt entſchiedener Gegner der Schippelſchen
chauung.

Liebknecht ſucht die Bedenken zu zerſtreuen, die gegen Schippels
Worte aufgetaucht W

Gegen eine ſtarke Minderheit wird nunmehr ein Antrag auf
Schluß der Debatte angenommen.

Nach mehreren perſönlichen Bemerkungen von Zubeil gegen
Stücklen, Pfannkuch gegen Marowski und Frau Steinbach gegen
weinheber erhält Aarons das Wort zum Bericht über die So
linger Angelegenheit.Aarons Berlin. Dank dem Entgegenkommen der Solinger

von beiden Seiten iſt es leicht geworden, die Streitigkeiden, gkeiten zuſchlichten. Schumacher hat auf eine weitere Kandidatur derzichtet

die Parteileitung ſoll eine am Streit unbeteiligte Perſönlichkeit als
Kandidaten auſſtellen, und die Berg. Arbeiterſtimme ſoll in Partei
eſgentum übergehen, während die Solinger Freie Preſſe zu er
ſcheinen aufhört.

Einſtimmig ſtimmi der Parteitag den W en zu.Eine vom Gen. Hülle- Erfurt über den geteſgorſtand ein
gegangene Beſchwerde wird den Kontrolleuren zur Begutachtung
übergeben.

Nerſchiedene Begrüßungsſchreiben liegen vor.
Schluß der Vormittagsſitzung.

Nachmittagsſitzung.
Frau Steinbach- proteſtiert in einer perſönlichen Be

merkung gegen die Behauptung des Gen. Weinheber, ſie habe auf
einer Agitationstour in Schleswig in abſtoßender Weiſe über die
Religion geſprochen.

Bebel (Schlußwort) freut ſich über die umfangreiche, offen und
faſt rückſichtslos geführte Art der Debatte über die bevorſtehenden
Reichstagswahlen. Der Ton, den Genoſſe StücklenHof gegen die
Berliner anſchlug, iſt bedauerlich und grundlos. Daß in Eſſen
bei der Stichwahl ein Teil unſerer Leute für Krupp geſtimmt hat,
ſtatt für den demokratiſchen Zentrumsabgeordneten Stötzel, hat
Mai de rn von Eſſen zugegeben. Er hat das damit begründet,
weil die Eſſener wünſchten, unſere Reichstagsabgeordneten möchten
dem Herrn Krupp im einmal den Pelz waſchen und
weil die Zentrumsleute unſere Parteigenoſſen nicht in die Ver
ſammlungen zugelaſſen und mit Prügein bedroht haben. Das iſt
ein durchaus falſcher Standpunkt. Ich freue mich, daß die Eſſener
Genoſſen für die nächſte Wahl den im Zuchthauſe ſitzenden Schrö-
der aufgeſtellt haben, und ich wünſche, daß ihm recht viele Stim-
men zufallen Aber es muß hier z werden, daß das Zentrum
unſere Leute vom Zutritt zu den Verſammlungen ausgeſchloſſen
atte, und in dieſen Fällen gebietet es die einfachſte
nſtandspflicht, daß unſere Parteifreunde von ſol-

chen Verſammlungen fernhbleiben.
Die Angriffe Hoſfmanns- Berlin auf die Akademiker in der Par

tei waren ſehr unangebracht. Man ſollte doch endlich
Kinderkrankheit überwinden, einen kgar nicht
Gegenſatze zwiſchen dem Proletarier der Handarbeit und dem
Proletarter der Kopfarbeit zu konſtruieren. Man gießt damit nur
den Gegnern ganz unnötigerweiſe Waſſer auf die Mühle.

Redner nimmt nunmehr m den Zuſätzen, die zu ſeinen
Reſolutionen eingegangen ſind. it dem von Katzenſtein, der
heute plötzlich den Radikalen herausgeſteckt hat, iſt er im Prinzip
einverſtanden. Wenn von manchen Seiten geſagt wird, es habe
keinen Wert, wenn die gegneriſchen Kandidaten bei Stichwahlen
uns das Verſprechen geben, für die in der Reſolution niederge-
legten Punkte zu ſtimmen ſo beweiſt doch, von einigen Ausnahme-
fällen abgeſehen, die praktiſche Erfahrung das Gegenteil. Solche
Abmachungen werden abgeſchloſſen in Gegenwart von Vertretern
beider Parteien; ſie müſſen bindend ſein. Man darf doch nicht
von vornherein jeden politiſchen Gegner für einen Schuft halten.
Das Verlangen, die Zuſicherung müſſe ſchriftlich gegeben werden,
hat keinen Wert.

Die Abſtimmung ergiebt:
Antrag 41 wird als überflüſſig zurückgezogen, Antrag 30 an-

genommen Bei Antrag 90 iſt das Bureau über die Abſtimmung
zweifelhaft. Eine zweite Abſtimmung ergiebt Ablehnung mit 91
gegen 110 Stimmen.

ie Reſolution wird mit zwei Amendements gegen 4 Stimmen

angenommen. ßun Reſolutionen gegen Schippel finden nicht genügende Unter

ützung. 8Die Beratung über die Beteiligung an den preußiſchen Land-
tagswahlen wird erſt in der nächſten Sitzung vorgenommen. Da-
für wird erledigt der ſechste Punkt.

Die Maifeier 1898.
Förſter- Hamburg hebt hervor, daß die Frage ob Arbeitsruhe

am 1. Mai oder nicht, für nächſtes Jahr gegenſtandslos iſt, da
das nächſte Maifeſt auf einen Sonntag fällt. Jm übrigen empfiehlt
er Annahme der Gothaer Reſolution von Bebel.

J gende Anträge liegen zur Maifeier voo r.
ntrag 36 (Magdeburg). Jm Jahre 1898 ſoll eine über ganz

Deutſchland ſich erſtceckende, einheitliche Agitation begonnen wer-
den für den Achtſtundentag, die geſetzliche Feſtlegung des Ar-
beitstages und für die Urbeitsruhe am 1. Mai.

Antrag 52 (Hamburg I). Die Forderung der Arbeitsruhe am1. Mai fallen zu laſſen.
Antrag 53 (Barmen). Für die nächſte Maifeier ein für ganz

Deutſchland beſtimmtes Flugblatt herauszugeben.
Antrag 54 (Danzig). Desgleichen mit dem Zuſatze, daß die

Flugblätter zum Selbſtkoſtenpreiſe und an die armen Wahlkreiſe
umſonſt abzugeben ſind.Antrag 86 (Düſſeldorf). Es iſt mehr wie bisher für die For
derung der allgemeinen Arbeitsruhe am 1. Mai einzutreten.

St olten Hamburg begründet den Hamburger Antrag der
das Fallenlaſſen der Arbeitsruhe am 1. Mai verlangt. Redner
weiß, daß der von ihm herrührende Antrag von dieſem Parteitag
nicht angenommen werden wird und daß man fich gewundert
haben wird, daß ein ſolcher Antrag gerade von Hamburg ausge
gangen iſt. Der Antrag iſt geſtellt worden aus der Erwägung
heraus, daß die gegenwärtige Praxis nichts Ganzes und nichts

abes iſt. Selbſt in Hamburg mit ſeinen 20000 eingeſchriebenen
itgliedern der ſozialdemokratiſchen Vereine haben nur 6000 Ar

beiter den 1. Mai durch Arbeitsruhe gefeiert. Und weder in Ham-
burg noch anderwärts iſt Ausſicht vorhanden, daß die Beteil gung
jemals eine ſolche wird, daß man ſagen kann die ganze Arbeiter
ſchaft feiert. Die Demonſtration wird durch Annahme des An-
trages eher vertieft als verflacht. Hamburg will ſich nicht etwa
von der Maifeier zurückziehen, ſondern unſere Genoſſen wollen
etwas Ganzes ſchaffen, und da wir die Konſequenzen des Ge
bots der ganzen Arbeitsruhe nicht tragen können, müſſen wir
den anderen Weg einſchlagen und verlangen, daß die Forderung
der Arbeitsruhe fallen gelaſſen wird. Dann mag jeder Arbeiter
die eine Hälfte ſeines Arbeirsverdienſtes am Maitage der Kaſſe
zuführen und die andere Hälfte bei der Demonſtration am Abend
verwenden.

Für nächſtes Jahr iſt die Frage gegenſtandslos; aber um recht
er überall die Frage zur vollen Klärung zu bringen, iſt ſie
chon dieſes Jahr angeregt worden.

einmal die
beſtehenden

Lange- Leipzig beantragt, die Debatte über den Hamburger
Antrag bis zum nächſten Parteitag zu vertagen und bis dahin in
allen Wahlkreiſen die Frage gründlich zu erörtern.

Schade- Halle iſt gegen die Verta ung da es ſich um einebrennende Frage handelt. Der VSangeſche m wird

Drayer-Löbtau (Dresden) wendet ſich entſchieden gegen
Hamburger Antrag. Den meiſten Delegierten werde mit Recht
tüchtig der Kopf gewaſchen werden, wenn ſie mit dem Hamburger
Beſchluſſe nach Hauſe kämen.

Sindermann Dresden iſt gleicher Meinung. Nachdem ſich
viele Gewerkſchaften die Arbeitsruhe am 1. Mai nach langen
Kämpfen errungen haben, würden die Arbeiter uns nicht verſtehen,
wenn wir die Forderung fallen laſſen wollten.

Noch viele weitere Redner ſprechen ſich entſchieden gegen den
Hamburger Antrag aus Grünwaldt Hamburg erklärt, daß
von allen Hamburger Delegierten nur Stolten auf dem Boden
ſeines Antrags ſteht, alle andern ſind entſchieden dagegen.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird, nachdem Sienau-
Neumünſter dafür, Mittag Halle dagegen geſprochen hat, ange
nommen.

Stolten proteſtiert gegen den Vorwurf Mittags, er habe Quer
treibereien getrieben.

Antrag 36 wird abgelehnt.
Antrag 52 unmittelbar vor der Abſtimmung zurückgezogen.

Antrag 53 abgelehnt. Antrag 54 desgleichen, Antrag 80 ange
nommen.

vor Gothaer Reſolution wird nochmals einſtimmig zum Beſchluß
erhoben.

Bericht über den ſozialen Arvbeiterſchutz-Kongrefz.
Molkenbuhr: Die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands

hat den Züricher Kongreß beſchickt, obwohl ein Parteitagsbeſchluß
vorher nicht eingeholt werden konnte. Die Schweiz hat das am
meiſten vorgeſchrittene Arbeiterſchutz Geſetz. Daß der Arbeiterſchutz
international geregelt werden muß, iſt zweifellos. Ende der ſieb
ziger und Anfang der achtziger Jahre wurden die erſten An
regungen gegeben. Referent beſpricht eingehend die einzelnen vom
Kongreß gefaßten Beſchlüſſe und hebt den maßgebenden Einfluß
hervor, den die 18 ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Kongreſſes
über die 40 anderen Delegierten ausgeübt haben. Er weiſt zu
Peig den unberechtigten Tadel zurück, den Genoſſe Parvus in

resden über die Haltung der ſozialdemokratiſchen Kongreßteil
nehmer glaubte ausſprechen zu müſſen. Parvus hat nur zu einem
Tadel gelangen können, weil er die Verhandlungen nicht ge
leſen hat.

Der Porteitag erklärt ſein Einverſtändnis mit den daſelbſt ge
faßten Beſchlüſſen und verſpricht, für Erfüllung derſelben einzu
treten.

Tagesgeſchichte.

Das kleinkalibrige Gewehr zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie möchten gewiſſe Heißſporne der Gewalt-
politik gar zu gern ſpielen ſehen. So ſchreiben die Hamb.
Nachrichten, in ihrer bekannten Manier Gewaltmaßregeln
gegen die Sozialdemokratie empfehlend:

Je ſchonender man den Kampf führt, um ſo länger wird die
Widerſtandsluſt und die Widerſtandsfähigkeit des Feindes
dauern. Unter dieſem Geſichtspunkte hat die Regierung, wenn
ſie die Sozialdemokratie ernſtlich zu bekämpfen entſchloſſen ſt,
die Pflicht, der ſozialiſtiſchen Agitation alle Schäden zuzufügen,
die Herr Bebel für ſeine Partei von dem Wiedererlaß eines
Spezialgeſetzes fürchtet. Mit letzterem würde außerdem erreicht,
daß die Organiſation und die öffentliche Propaganda der
Sozialdemokratie zerſtört ſowie der Bevölkerung wieder zum
Bewußtſein gebracht würde, daß die ſozialdemokratiſche Agita
tion ſtaatsgefährlich, durch dir Landesgeſetze verboten und mit
Strafe belegt iſt. Davon und von der Aufhebung der ge-
heimen Stimmabgabe bei den Reichstagswahlen
verſprechen wir uns eine ſehr wirkſame Eindämmung der ſozial
demokratiſchen Bewegung. Wenn die Sozialdemokratie dann
verſuchen wollte, auf andere Weiſe ihr Ziel zu erreichen, ſo
würde damit vielleicht eine nicht ganz unerwünſchte
Gelegenheit zur heilſamen Abkürzung des langwierigen Ver
fahrens gegen ſie geboten ſein.

Gen. Bebel hat in Hamburg geſagt, an Provokationen,
um einen Putſch herde zuführen, werde man es nicht fehlen
laſſen. Der Anfang wird, wie man ſieht, bereits gemacht.
Allerdings wird man die Rechnung ohne die Sozialdemo
kratie mochen. Sie hat ſich durch das drakoniſche Sozia
liſtengeſetz nicht dazu hinreißen laſſen, einen Putſch zu ver
anlaſſen ſie wird auch geſetzlichen Sinn genug dazu haben,
es auch jetzt nicht zu thun. Schon weil ſie weiß, daß ſie
der Reaktion einen unendlich großen Gefallen thäte, wenn
ſie den gejetzlichen Boden verließe, wird ſie es vermeiden, in
die Falle zu gehen.

Staatsunterſtützung für die durch Hochwaſſer
Geſchädigten im Königreich Sachſen. Zur Gewäh-
rung von Ünterſtützungen an Privatperſonen, die durch das
Hochwaſſer an ihnen gehörigen Gebäuden, Grundſtücken,
Wehranlagen, Flußufern 2c. geſchädigt worden ſind, ſind von
der ſächſiſchen Regierung aus verfügbaren Beſtänden zwei
Millionen Mark zur Verfügung geſtellt worden. Nach einer
Entſchließung des Miniſteriums des Jnnern ſollen die an
gemeldeten, von Sachverſtändigen Kommiſſionen erörterten und
auf annähernd vier Millionen Mark geſchätzten Schäden
dieſer Art je nach der Bedürftigkeit der Betroffenen,
die zu dieſem Behufe von den erwähnten Kommiſſionen und
den Ortsbehörden in drei Klaſſen eingeteilt worden ſind,
durchſchnittlich mit 75, 50 und 25 Proz. vergütet werden.

Gegen das vom Miniſterium aufgeſtellte Prinzip der Ver
teilung der zur Verfügung ſtehenden Summe nach der Be
dürftigkeit wäre kaum etwas einzuwenden. Bei der „berech-

We
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der ſächſiſchen Verwaltungspraxis liegt abere z Laß 3 neun der Angelegenheit
nicht immer der Billigkeit entſprechen dürfte. Eine
weitgehende Kontrolle durch die Oeffentlichkeit er

i dringend erforderlich.r olitik nennt die Berliner Volks-Ztg. mit
Recht das plötzliche und augenfällige Beſtreben derReaktion, die Werfaſſungsbruch- und

Staatsſtreichgelüſte abzuleugnen. Als Wortführerin
dieſer Richtung innerhalb der reaktionären Staatsretterei
tritt beſonders die KreuzZtg. T aſf Poſt

oſt- Reform? Die Zulaſſung zumdienft iſt n allein für die höhere Laufbahn einſt
weilen geſchloſſen es ſoll keinem Abiturienten die Zu-
laſſung als Poſteleve für das nächſte Jahr in Ausſicht ge
ſtellt werden ſondern auch Poſtgehilfen ſollen bis auf
weiteres nicht mehr angenommen werden, da der Bedarf vor
der Hand gedeckt iſt.e ſie eine Knenſcheinlich offiziöſe Meldung, der noch

inzugefügt wird: „Auf Militäranwärter bezieht ſich dieſenen nicht.“ Auch ohne dieſe Erläuterung würde man

die Tendenz dieſer Anordnung verſtanden haben. Der
Militarismus will noch mehr als bisher ſchon
die beſſeren Stellen im Zivildienſt ſeinem Jnter-
eſſe reſervieren.Die Vegeffreiheit der Sozialdemokratie. Ueber
die Belziger und Schleswiger Sozialdemokraten Bekämpfung
äußert ſich der natiosalliberale Hannos. Cour. Unſere Leſer
ſind über den Fall des Ortsvorſtehers Schultze in Nahmitz,
ſowie über den des ſozialdemokratiſchen Gaſtwirts in Schles-
wig, dem man die Konzeſſion verweigert hat, nur, weil er
Sozialdemokrat iſt, genügend unterrichtet. Das erwähnte
nationalliberale Biatt ſchreibt u a

In beiden Fällen hat man es mit einer in ihren Wirkungen
völlig verfehlten Methode der Bekämpfung der Sozial
demokratie zu thun. Die ſozialdemokratiſche Agitatorin, die die
Wohnung im Hauſe des Ortevorſtehers wohlverſtanden, die
Wohnung befindet ſich micht in dem Hauſe, in dem der Orts-
vorſteher ſelbſt wohnt, ſondern in einem ihm gehörigen Hauſe
in einem anderen Orte räumen ſoll wird zweifellos anders
wo eine Wohnung finden, wenn nicht in demſelben Orte, ſo
doch in einem anderen. In dieſem Falle läuft eigentlich die
Maßregel der Behörde auf eine nichtgewollte Begünſtigung
der Sozialdemokratie hinaus. Denn wenn die Frau wirklich
eine ſo gefährliche Agitatorin iſt, wird ſie dadurch, daß die Be-
hörde ſie zwingt, in einem anderen Orte Wohnung zu nehmen,
gewiſſermaßen veranlaßt, die ſozialdemokratiſche Propaganda
von Ort zu Ort zu tragen. Es iſt dieſelbe Erſcheinung wie
beim Sozialiſtengeſetz. Die aus Berlin, Hamburg. Leipzig u. ſ. w.
aus gewieſenen Agitatoren verlegten ihre Thätigkeit in die

rößeren und mittleren Provinzialſtädte, und zwar mit ſolchem
rfolge, daß ſie in verſchiedenen Fällen nach einigen Jahren

von dort als ſozialdemokratiſche Reichstags abgeordnete nach
Berlin zurückkehrten. Jm Schleswiger Falle liegt die Sache
noch einfacher. Wenn fich die dortigen Sozialdemokraten beim
Genoſſen X. nicht mehr verſammeln können, weil ihm die Gaſt
hauskonzeſ on nicht erneuert wird, dann werden ſie eben beim
Genoſſen Y. zuſammentreffen. Auch der Einwand, daß die
Vermehrung der Zahl ſozialdemokratiſcher Gaſtwirte verhindert
werden ſolle, iſt nicht ſtichhaitig; denn wenn einem Gaſtwirt
die Konzeſſion entzogen wird, ſinden ſich immer noch genug
andere, die ihr Lokal des lohnenden Gewinnes wegen den Sozial
demokraten zur Verfügung ſtellen.
Die gleichfalls nationalliberale National-Zeitung hatte ge

ſchrieben:
Das Belziger Disziplinarurteil iſt um ſo unbegründeter da

der Ortsvorſteher aus ſeiner Gegnerſchaft gegen die Sozial-
demokratie kein Hehl gemacht und erklärt hat, er wolle der
Frau die Wohnung auf einen Termin, bis zu welchem ſie
ſich mit ihren Kindern ein anderes Unterkommen verſchaffen
könne, kündigen; deshalb iſt auch die Behauptung der Kreuz-
Zeitung unbegründet, daß der Ortsvorſteher ſich dem Verdacht
ausgeſetzt habe, als ob er mit der Sozialdemokratie ſympathiſiere.
Aber wir legen auf dieſen Punkt kein beſonderes Gewicht. Eine
Maßregel wie das Disziplinarurteil des Belziger Kreisausſchuſſes
findet nach unſerer Meinung keine Begründung in den
beſtehenden Geſetzen, und ſie wirkt vermöge der Gehäſſig-
keit, die ihr anhaftet, aufrei zen d, bewirkt alſo das Gegen-
teil von dem, was als ihr Zweck angegeben wird.

Darauf erhält das Blatt folgende Zuſchrift:
Nah mitz bei Lehnin, 2. Oktober.

Sehr geehrte Redaktion!
In Jhrer und anderen Zeitungen ſind Berichte über die gegen

mich vor dem Kreis Ausſchuſſe des Kreiſes Zauch- Zelzig am
29. v. M. geführte Disziplinarverhandlung, die zu
meiner Entſetzung aus dem Amte als Gemeindevorſteher führte,
erſchien en. (Nach einer Potsdamer Korreſpondenz. D. Red.)
Darin iſt angegeben, ich hätte mich bereit erklärt, mein Mög-
lichſtes zu thun, um die Frau Palm aus meinem Hauſe zu ent-
fernen, ſosald ich auf Grund des Miesvertrages dazu in der

Ich bitte in ten Blatte gefan
rwäre. re geſ ihier daß Obiges auf einem ßverſtändniſſe beruht.

Ich denke gar nicht daran, die Frau Palm aus ihrer dereitigen Wohnun in meinem Hauſe zu vertreiben, da mir
ſein Geſetz bekannt iſt, das die Sozialdemokratie
für vogelfrei erklärt und da ich ſelbſt, ſelbſt wenn einberartfges Geſetz beſtände, obgleich ich ein entſchiedener
Gegner der Sozialdemokratie 4fr Ausübung derartiger
barbariſcher Geſetzesbeſtimmungen meinerſeits
nicht mitwirken würde. Das Urteil der Amtsentſetzung
warde damit begründet, daß ich durch meinen Amtseid ver
pflichtet geweſen ſei, für die beſtehende Staatsordnung einzu
kreien und daß ich dieſe Pflicht durch Vermietung der Wohnung
an eine notoriſch ſozialdemokratiſche Agitatorin verletzt habe.

Mit verbindlichſtem Dank im voraus zeichne
Hochachinna so e jr.,

Guts und Ziegeleibeſitzer,
Vorfitzender des liberalen Wahlvereins

ür Lehnin und Umgegend.
Eine Vegnadigung der Haberer ſteht nach den

Neueſten Nachrichten „kaum in Ausſicht.“ Es ſollen ſogar
„noch einige Treiben“ zur Aburteilung kommen! Man
würde in der That den Ausſchlag gebenden Stellen zu viel
zumuten Haberer zu begnadigen! Da ginge ſchließlich
das ganze moderne Bajuvarentum aus dem Leim. Freilich,
zu Ludwigs I Zeiten kamen Haberfeldtreiben gar nicht zur
Anzeige. Unter Max II. war es geradezu unerhört, als ein-
mal Haberer zu vollen 12 Tagen verurteilt warden. Jetzt
iſt man „gebildeter, humaner“ geworden da möchte man ſie
gleich köpfen, wenn es ginge! Als wenn man durch ſtrenge
Geſetze, durch rohe Strafen das Geringſte beſſerte. Gebt
anſtatt der modernen „Recht“ ſprechung volle Gerechtigkeit,
und dieſe rohe Volkeéjuſtiz wird von ſelbſt allmählich aus
terben.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Knecht Anton
Krauſe am 13. Juli 1897 vom Landgericht Braunsberg
zu Strafe verurteilt. Der Ungeklagte legte gegen das Urteil
Reviſion ein und führte zur Begründurg derſelben aus, er
ſei in ſeiner Verteidigung uxzuläſſig beſchränkt worden, in
dem ſein Verteidiger zu Unrecht nicht geladen ſei zur Haupt
verhandlung. Ausweislich der Alten hatte der Angeklagte
in der That dem Gerichte angezeigt, daß der Juſtizrat
v. Maſſenbach ſein Verteidiger ſei. Da nun, fuhr die Re
viſion fort, infolgedeſſen auch der Verteidiger nicht zur
Haupiverhandlung erſchien, mußte der Angeklagte ſich ohne
ihn behelfen, da er auch inſofern ſich nicht zu helfen wußte,
als er Vertagung der Verhandlung hätte beantragen können.
Das Reichégericht hob ob dieſes Verſtoßes das Urteil auf
und verwies die Sache an die Vorinſtanz zurück. Einen
erheblichen Auflauf verurſachte an einem Juli Nachmitiage
der Blumenhändler Joſeph Clemens auf dem Bahnſteig
des Potesdamer Bahnhofes in Berlin. Clemens bot den
Fahrgäſten kleine Blumen-Bouquets in ſo zudringlicher Weiſe
an, daß er läſtig wurde und ein Schutzmann ſich ins Mitiel
legen mußte. Ueber die Zirechtweiſung geriet Clemens
außer ſich, er tobte und beſchimpfte die Beamten in der un
flärigſten Weiſe. Als er zur Wache geführt wurde, ſtieß er
eine Majeſtätsbeleidigung aus. Vor kurzem ſtand
Clemens wegen aller dieſer Ausſchreitungen vor der 2. Straf-
kammer des Landgerichts I Der vielfach vorbeſtrafte An
geklagte wurde zu einer Gefängnisſtrafe von 6 Monaten
verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Anläßlich der Haftentlaſſung des Re-

dakieurs Hofer in Ezer wurde abends in der Straße, in
welcher Hofers Wohnung liegt, eine Anzahl Häuſer illuminiert,

was eine Anſammlung von etwa 200 Perſonen zur Folge
hatte; dieſelben brachten wiederholt Heilrufe aus. Durch
das Einſchreiten des Bürgermeiſters und der ſtädtiſchen
Polizei wurde die Kundgebung bald beendet, worauf die
Menge ruhig auseinanderging.

Belgien. Die Kammer ſoll bei ihrem Zuſammentritt
am 12 d. M. in die Beratung des Geſetzentwurfes ein-
treten, der den Gewerkvereinen die Korporations-
rechte zu verleihen bezweckt.

Die klerikale Majorität ſcheint dies als eine günſtige Ge
legenheit zu betrachten, für die religiöſen Genoſſen-
ſchaften die gleichen Rechte herauszuſchlagen. Ein ähn
licher Verſuch, der 1857 gemacht worden iſt, hat damals
ungeheure Aufregung verurſacht und zu Tumulten geführt.
Heutzutage liegen die Verhältniſſe erheblich günſtiger für

die Klerikalen und es iſt gar nicht ausgeſchloſſen, daß die
ſelben den ungemein zahlreichen Klöſtern den bedeutendenVorteil verſchaffen, da dieſelben mit Korporationsrechten,

d. h. mit den Rechten der juriſtiſchen Perſönlichkeit ausge
rüſtet werden.

Daß unter der jetzigen klerikalen Regierung im übrigen
uſtände möglich ſind, die ſchon ſtark an's Sächſiſche
reifen, beweiſt folgender Fall: Eine Schulvorſteherin und

eine Lehrerin aus Gent, die die ihrer Sorge anvertrauten Mäd-
chen einem Leichenzug hatten folgen laſſen, wobei die rote
Fahne getragen wurde, ſind auf vierzehn Tage vom Amte
entſetzt worden.

Amerika. Nach Nachrichten aus Newyork hätte der
deutſche Kaiſer beabſichtigt, in der Kubafrage ein Wöritchen
mitzureden und an die ſpaniſche Regierung ein Telegramm
zu richten. Die Abſendung ſei aber auf Anraten hochge-
ſtellter Perſönlichkeiten (doch nicht Chlodwig?) unter
blieben. Das wäre ſchade. Wir hätten gern das kaiſer
liche Wörtchen vernommen und auch, was der ſtolze Spanier
darauf erwiderte. Jn der Karolinenfrage mußte Deutſch
land bekanntlich ſeiner Zeit auf Auraten des Papſtes
klein beigeben, als handelte es ſich um ein Nullſpiel.

VPolizeiliches und Gerichtliches.
g Hausfriedensbruch auf dem Werkplatz. Die

Steinmetzen Neumann, Müller und Schürer arbeiteten dieſen
Sommer in Pieſchen bei einem Herrn Hartenſtein. Es gefiel
ihnen aber nicht dort, da der Lohn, den ſie beanſpruchten, nicht

ezahlt wurde. Se machten deshalb „Feierabend“. Am nächſtenLa darauf kamen die drei wieder auf den Platz, um ihr Werk-

zeug fortzuholen Bei dieſer g. iſt es auf den Stein
werkplätzen üblich, daß ſolche Kollegen, weiche ihren Verpflich-
tungen den Mitarbeitern gegenüber immer nachgekommen ſind,
„ausgeſchänkt“ werden, d. h., ſie trinken in Gemeinſchaſt och ein
en Glas Bier, welches von den auf dem Platze weiter Arbriten-
en bezahlt wird. So auch in dieſem Falle. Das mochte aber

Herrn Hartenſtein nicht paſſen. Er verbot den drei Arbeitern
ſeinen Platz und wies ſie von demſelben in der brutalſten Weiſe,
indem er von Lauſejungen und ähnlichen Koſenamen ſprach.
Die Betreffenden gingen. nachdem H. zweimal die Aufforderung
ausgeſprochen hatte. Sie proteſtierten allerdings gegen die Be-
ſchimpfungen, worauf Harſenſtein dem Neumann mit einem
„Tragriegel“ (Pfahl zum Steinetrager) drohte. Zwiſchen den
beiden kam es zum Handgemernge, bei welchem Hartenſtein wohl
den kürzeren gezogen haben mag. Dieſer ganze Auftritt hattezur Folg-, daß die drei eine Anklage wegen gemeinſchaftlichen

ausfriedensbruchs, und bei Neumann außerdem auf ſchwere
örperverletzung lautend, erhielten. Das Schöſſengericht ver

urteilte Müller und Schürer zu je 6 Wochen und Neumann
u 3 Monaten Gefängnis. Gegen dieſes Urteil legten die Be
lagten Berufung eig, welche vom Landgericht verworfen

wurde. Wir erinnern uns bei dieſer Gelegenheit wieder einmal
recht lebhaft an den Ausſpruch eines Richters: die Recht
ſprechung muß dem Rechtsbewußtſein des Volkes näher
gebracht werden!

Arbeiterbewegung.
Die ausſtändigen Berliner Former hielten am Mittwoch

eine ſtark beſuchte öffentliche Verſammiung ab, um zu dem
Einigungsvorſchlage des Gewerbegerichts vom Diens-
tag Stellung zu nehwen. Die Vertreter der Arbeinehmer be-
richteiten über den Verlauf der Verhandlungen vor dem Einigungs-
amte und bemühten ſich für Annahme des Vergleichsvorſchlages.
Jn der Diskuſſion machte ſich eine ſtarke Strömung für Weiter-
führung des Auesſtandes geltend.

Former Plath, der als Vertrauensmann der Arbeiter beim Ge
werbegericht fungiert hatte, warnte vor unüberlegten Beſchlüſſen
angeſichts des Umſtandes, daß heute ſchon einhundertundzehn
Streikbrecher in den Gießereien arbeiteten. Falls die Einigung
an dem Widerſtande der Former ſcheitere, werde die öffentliche
Meinung gegen die Streikenden aufgebracht ſein. Das Gewerbe
gericht werde dann einen Schiedsſpruch fällen, der zweifellos eine
Verurteilung der Ausſtändigen darſtelle. Es wurde folgende
Reſolution angenommen:

Die Verſammlung der auesſtändigen Former iſt mit der Thätig-
keit ihrer Verwreter vor dem Einigungsamt einverſtanden. Sie
erklärt, daß einer Wiederaufnahme der Arbeit nichts entgegen
et L die Einigung der Firma Borfſig mit ihren Arbeitern
erfolgt iſt.
Die am Dienstag nachmittag ſtattgehabte Konferenz des Direk-

tors Dorn mit der Kommiſſion der ſtreikenden Borſigſchen
Arbeiter hatte keinen Erjolg; es wurde beſchloſſen, die Ver
handlungen am Mittwoch nachmittag wieder aufzunehmen, nach
dem die Former Verſammlung ihre Entſcheidung getroffen hat. Manhofft, daß nunmehr eine Verſtärdigueg ber der Firma Borſig

und damit eine Beendigung des ganzen Ausſtandes erzielt wird.
In Chemnitz lezzten am Montag 13 Feilenhauer und 2Schleifer der Fommſchen Werkſtatt die Arbeit nieder, weil der
Unternehmer nicht alle Sätze des Akkordtarifs bezahlen will, der
bei der Lohnbewegung im Mai vorigen Jahres mit den Chemnitzer
Unternehmern vereinbart worden iſt.

7

Manlwürfe.
Roman von Nikolaus Krauß.

6]

Bald konnte Krögis ſeinen Kompagron ziehen laſſen, und es
dauerte nicht lange, klapperten in jedem Häuschen Uimeraus drei,
vier Wekſtühle; in jedem Dorf der Umgegend h tte der Fabrikant
ſeine Arbeiter. Jetzt änderte ſich mit einem Male das Gehaben
und Gebaren des eh maligen Hardwebers. Er verachtete ſeine
Arbeiter, wollte, weil er reich war, für eiren Gebildeten gelten,
baute das Schloß, legte den Park an, lebte im Win er in der
Reſidenz.

Von dorther holte er ſich in der Perſon eines bis an den Hals
verſchuldeten „freiherrlichen“ Rittmeiſters einen Gemahl fur ſeine
älteren Tocht.er. Der Schwiegerſohn ſtarb nach einigen Jahren
s hinterließ einen Sohn zu dieſem kam Paul Gyla als Er-

eher.
Der alte Krögis beſaß noch eine zweite Tochter. Elsbeth war

ein ſechzehnjähriger Backfiſch, der ſeine Erziehung in einem
Mädcherpe ſionate der Reſidenz genoſſen hatte. Jetzt weilte ſie
bei ihrem Vater, um ſich einige Zeit von der gelehrten Drillung
guszuruh n im Herbſt ſollte ſie in die „Welt“ eingeführt werden.
Von allen Familienmitgliedern war Elsbeh Gy a zuerſt entgegen

Sie ſtand auf der Höhe der Freitreppe und hielt in der
echten einen ſchwarzen Neufundländer am Halsband. Als Paul

dir zierliche in helle, flatternde Sommerkleider gehüllte G. ſtalt des
Mädchens vor ſich auf der Treppe ſah, und das feine, von einem
Strohhut überſchattete Geſichtchen, glaubte er trotz des hellfluten-
den Sonnenlichts eines jener Gebilde zu erblicken, wie ſie nur die
Phantaſie eines Dichters zu erſchaffen vermag. Sie lächelte ge
ſchmeichelt, als er leicht zuſammenzuckte. Er ſtieg höher und

re u aber trat näher und ſprach mit jener mütterlichen
iene im Antlitz, wie ſie nur halverwachſenen Mädchen jungen

Männern ge.enüber eigen iſt: „Nicht wah., Sie ſind der neue
Supr Erzieher Herr Ehyla, den wir ſchon ſeit geſtern erwarten

nd als er mit dem Kopfe genickt Ich bin Esbeth, Elsbeth
Krögis; bitte, kommen Sie, ich werde Ste zu Papa fuhren.“ Els
beth hatte den Neufundländer fahren gelaſſen und ſchritt vor

l einder durch die hallenden weiten Gänge in den erſten Stock
hinauf. Gvla hätte keiner Empfehlung bedurſt. Die Einführung

durch Elsbeih genugte dem alten Krögis volkommen. War ſie
doch ſein Lieblingskind, das von dem alten, herzverhärteten Manne
erreſchen konnte was es wollte

An der Mittagstofel ſah nun Paul auch die anderen Familien
glieder: die Frau Rittmeiſter, eine blaſſe, in Schwarz gekleidete,
ziemlich korpulente Dame mit e'nem nichtsſagenden, aufgedunſenen
Geſicht und verſchwommenen Augen den kleinen Arthur, ihren
Sohn, ein ſch vächliches, nervöſes Kind, dem an den Schläfen und
zwiſchen den Augenbrauen blaues Geäder deut ich hervortrat die
alte Krogis, ein im Gegenſatz zu ihrem Manne ſehr dürres, ver
runzeites Mütterchen, das trotz der ſchönen Kleider immer noch
aus ſah wie eine alte Häuslerin, und unbeholfen die Speiſen auf
ihren Teller ſchob. Hans, der Sohn des Hauſes, war ganz das
Abbild ſeines Herrn Vaters, ein zweiandzwanzigjähriger Lümmel,
dummſolz und anmaßend kannte er nur ein Vergnügen Hunde,
Pferde und Jagd. Er aß mehr als die anderen zuſammengenom
men und kaufte mit beiden Backen. Jn ganz Ulmenau furchtete
man ihn und ſeine Gelüſte. Hans führte bei Tiſche das große
Wort. Er ſprach laut und ſelbſtgefällig und gebrauchte Ausdrücke,
wit welchen ſich hie und da der an die Maſchine gefoppelte Lohn
klave Luft macht. Ab und zu ſuchte er auch einen Witz zu reifen.
Aber nie richtete er an den neuen Erzieher das Wort; dieſer wor
ja ein Menſch den man bezahite, ein Diener, Knecht, nichts
weiter. So ald die Frau Ritmeſſter ſich entfernt und dadurch die
Tafel aufgehoben haite, begas ſich Paul auf ſein Zimmer. Vater,
Sohn und Elebeth blieb n noch zurück. Der Ulte ſprach fleißig
der Flaſche zu. „Nun, Hans“, hab er an, „der zte Pryrehg hat
uns da einen tüchtigen Kert als Erzieher geſchickt. Was der für
eigentümliche Augen hat, und welch' ſchönes, ſchwarzes Haar
Wie gefällt er Dir „Weiß noch nicht“, maulte Hans, be
ſonders witz g ſcheint er nicht zu ſein der Förſtersſohn.“ „Weil
er Deine W tze nicht belacht hat fragte Eisbeth. Du brauchſt
nicht ſo ſpörrtiſch zu lächein“, entgegnete jener „Du freilich ſcheinſt
ihm mehr gefallen zu haben, er hat ja während der ganzen Zeit
kein Auge von Dir verwandt. Schau, ſchau, da hat ja meine
ſchöne Schweſter gleich eine Eroberung gemacht! Ich gratuliere.“„Dunm mer Hans!“ mit einem Ruck war ſie i die vode und

verließ das Z mmer.
Am nächſten Tage begann der Unterricht. Der Knabe war zwar

nicht beſonders talentiſrt, auch wegen ſeirer faſt beſtändigen
Kränklichkeit ſehr zurückgeblieben, jedoch willig und folPaul kam nie in Verſuchung, von ine b dahin Wugchahhnee

Metyode, durch Milde die Schüler zu gewinnen und ſie dann zu
belehren, abzuweichen. Anfangs kam die Mutter des Knaben öfter
in die Unterrichtsſtunden. Als ſie ſich aber überzeugt hatte, daß
ihr Sohn in guten Händen, blieb ſie für immer foit. Der Vor-
mittag war dem Unterrichte gewidmet, am Nachmittage wurde ein
Spaziergang unternommen. Bis einige Schritte vor Ulmenau
reichten die Wälder des r herrlicher Fichten und
Tannenbeſtand, triebkräſtige Jungföhren, ſchattig feuchte Wald
ſchluchten, ſonnige Waldwieſen. Ab und zu trat der vackte Fels
zu Tage und der Granit büdete eigentümliche, einer verfallenen
Mauer nicht unähnliche Abſtürze und Steinfelder. Durch den
meileniangen Wald waren tauſend und abertaufend ungeheuere
Felsbrocken verſtreut, reiner Quarz, der an den Bruchſtellez unter
den Strahlen der Sonne wie Silber glänzte. Dahin wanderte
Paul täglich mit ſeinem Schüler und es war ein Genuß für alle
beide Der Lehrer glaube die Zeit ſeiner Jugend wieder er
neuert, den Schüler ergötzte die treibende, ſproſſende, lebendige
Natur. Die täglichen Waidſpaziergänge ſtärkten ſeine Musfkeln,
weiteten ſeine Bruſt, die fahle Farbe ſeines G. ſichtes ſchwand und
machte einer geſunden Röte Jan er wurde heiter, fröhlich, wie
es nur ein Knabe mit zehn Jahren ſein kann. Die vorteilhafte
Veränderung, die mit dem Knaben vor ſich ging, hatte das Auge
der Mutter ſchnell erkannt. Auch der alte Krögis hielt mit ſeiner
Anerkennung nicht zurück und verſuchte in ſeiner derben, abſtoßen
den Weiſe Paul einige Schmeicheleien zu ſagen. Nur Hans ſchaute
Gyla noch immer mit ſcheelen Augen an. Er hatte den „herge-
laufenen Hungerleider“ einigemale zu einem Saufgelage einge
iaden, Paul war aber ausgewichen, und das hatte jenen noch
mehr erbittert. Elsberh hielt ſich zurück. Sie haßte nichts ſo ſehr
wie die albernen Scherze ihres Bruders und wollte nicht deſſen
Stichblatt werden dadurch, daß ſie für Gy a Teilnahme zeigte.
Jhre Gedanken aber ertappte ſie immer wieder bei dem Kraus-
kopf mit den leuchtenden Augen; er war ja gar zu intereſſant.
Wie ſelbſtbewußt er auftrat, ſelbſt dem Vater hatte er zu im
ponieren verſtanden. Und was für Wunderdinge der Knabe Ar-
thur von dem Walde zu erzählen wußte, wie der Herr Lehrer
alles zu erklären und zu deuten verſtand, die Stimmen der Vögel
m J Fährten des Wirdes, das Alter und Geſchlecht der Pflanzen

ume.

(Fortſetzung folgt.)
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Ausland.
Srei Am nächſten Sonntag werden in Budapeſt in

ämtlichen Bezirken Verſammlungen gegen die horrende
erteuerung des Brotes abgehalten. Es wird der An

trag geſtellt werden, kommunale Backſtuben zu errichten,
Die Eiſen und Metallarbeiter, Maurer und Schneidergehilfen

in Fünfkirchen ſind in Streik getreten. Die Streikenden
c halteten einen Umzug durch die Stadt, der ohne Störung

jef.
Fugland. Zum Kampf der Maſchinenbauer. Den

Publikationen des Unternehmerverbandes zufolge waren an Aus
ſperrungen beteiligt in der Mitte des Monats Juli 180 Firmen,

egenwärtig ſind es deren 517. Jm Monat September ſind allein
15 und im Oktober 25 hinzugekommen. J einigen Tagen

dürfte es durch Vermit'elung des Handelsamtes zu Verhandlungen
zwiſchen den Parteien kommen.

Die Jahres konferenz des engliſchen Eiſen
bahnarbeiterverbandes iſt in Plymouth zuſammen-
getreten. Dem Bericht des Vorſtandes an die Delegierten iſt zu
entnehmen, daß die Zahl der Lokal oder Zweigver eine im letzten
Jahre von 474 auf 612 Feſt gen iſt; die Zahl der Mitglieder, die
in Vorjahre 44700 betrug, ſtieg auf 81900.

Leakales und Provingielles.
Halle a. S., 7. Oktober 1897.

Hoher Beſuch. Da die hieſige Klinik an kein Blatt
amtliche Mitteilungen macht, ſind wir auf Benutzung der
Angaben angewieſen, welche hieſige Blätter aus unbekannter
Quelle über die in die Klinik aufgenommenen Kranken bringen.
So gaben wir in Nr. 217 auch eine Notiz von einem
Manne, der von einem biſiigen Köter verletzt worden war.
Darauf erſchien ein Polizeibeamter in unſerem Sanktum und
forſchte wach unſerer Quelle. Jedenfalls will man dem biſſigen
Köter zu Leibe. Das finden wir ganz in der Ordnung:
vielleicht hat der gar nicht einmal eine Steuermarke. Be-
fremdlich aber würde es uns ſein wenn uns überhaupt
noch etwas befremden könnte wenn die Behörden nur
unſern Klinikzettel, und nicht den anderer Bläiter, ihrer Be
achtung würdigte Oder vermutet man auch in unſeren
überaus kurzen klimſchen Nonzen noch verſchleierten Hoch
verrat und Umſturz?

Das Gerücht von einer Verlegung der Eiſen
bahndirektion von Halle nach Leipig beſtätigt ſich glück-
licherweiſe nicht

Das Oberpofſtdirektions Gebände wird mit
Bildſäulen geſchmückt. Den Anfang machte die des
heiligen Michael mit flammendem Schwerte. Dieſer Heilige
iſt nicht mit dem Erzengel zu verwechſeln, der die Voreltern
der Juden aus dem Paradies in den Dalles trieb; auch
nicht mit ſeinem katholiſchen Kollegen Georg, der den Lind-
wurm überwätitigte: der heilige Michael iſt es, der den
Satan anſcheinend leider nicht gründlich genug zer
treten hat, als er den Leichnam des Moſes als Beute bean-
ſpruchte. Wie kommt der nun dazu, den Schutzpatron der
Siephansjünger zu pielen? Hätte ſein heidniſcher Kollege,
der Götterbote Merkar, der Gott der Kaufleute, nicht eher
darauf An pruch?

Eine neue Vanfluchtlinie iſt für beide Seiten der Turm
aße zwiſchen Pfäanergöhe und Friedenſtraße, ſowie für den
homaſius platz feſtgeſetzt worden.

Die Küchenabfälle aus der ſtädtiſchen Siechenanſtalt und
dem Kinder ui (durchſchnittlich 150 reſp. 20 Köpfe Belegung)
n für 1898 99 an den Beſtbietenden überlaſſen werden. Be-
ſingungen Rahausſtraße 1 II. Zimmer 83.

Mittelſt Schreibmaſchine werden an der Univerſität 2 Ab-
ſchriften, auch von Stenogrammen hergeſtellt.

Lotterieſpieler (ſe werden ja nicht „alle“!) ſeien vor der
Ungariſchen Klaſſenlotterie dringend gewarnt: ſie iſt nicht erlaubt,
und bürgt nicht für Auszahlung etwaiger Gewinne.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen der
Schmied Konſt. Mallwitz aus Hohndorf (ſchiere Verletzung des
Auges durch ein Stück Eiſen, das ihm das Brillenglas zer
trümmerte) der Fleiſcher Alb. Schneidewind aus Schöne-
beck (ſchwere Verletzung des Unterltibes durch einen ſtörriſchen
Bullen) der Ha delsmann Fr. Wernicke aus Aſchersleben
erhebliche Brandwunden durch eine exp'odierende Petroleumlampe,

die er im Rauſch umgeſtoßen hatte) der Saitler Fr. Wey mann
aus Herzberg (Blutvergiftung durch einen Hol ſplitter beim Holz-
hauen) der Knecht P. Wongrowicz aus Neuemühle (ſchwere
Verletzung durch ein „verirrtes“ Schrotkorn bei einer Haſenjagd).

Ans dem Burean des Stadttheaters. Die Herren Stritt
und Brand s haben ſich wieder geſund gemeldet; dagegen iſt Frl.
Pivoda heiſer. An Stelle der „Jüdin' wird daher am Freitag
„Der Freiſchütz“ gegeben werden (Ottokar Herr Fanta, Max Herr
Strit, Kaſpar Herr Brandes, Kuno Herr Bedau, Agathe Fräul.
v. Kuneufeld, Aennchen Fräul. Koch, Eremit Herr Hamann, Or-
cheſterieitung Kapellmeiſter Grimm.

Am Sonnabend „Romeo und Julia“.

Zeitz. Gefunden und bei der PolizeiVerwaltung abzuholen
ſind folgende Gegenſtände: 5 Schlüſſel, 1 Regenſchirm, 1 wollenes
Tuch, 1 Mütze, 1 Schürze, 1 gehäkelter Kragen, 1 Strickſtrumpf
1 Portemonnaie mit Jnhalt.

Zeitz. Jn der letzien Stadtverordnetenſitzung wurden u. a die
Gehyälter und Wohnungsgelder für die Lehrer und Lehrerinnen
an den Volkeſchulen feſtgeſetzt. Bereits früher waren nach dem
Lehrerbeſoldunzsgeſ tz vom 3. März 1897 von der Bebörde die
Beſtimmungen hi über getroffen, die jedoch in einigen Punkten von
der Regierung nicht für genügend befunden wurden. Deshalb
mußte nochmals zur Feſtſetzung geſchritten werden. Es erhalten
nun nach dem Beſchluß der Verſammlung, die R ktoren ein Grund

ehalt von 2000 M., ein Wohnungsgeld und 9 X Alter szula gen
ie immer nach je 3 Jahren eintreien, in Höhe von 135 M., ſo

daß das Höchſtehart inkl. Wohnungszeid 3975 M. beträgt. Die
Lehrer erhalten Grundgehalt 1075 M.. Woqnunasgzeld von 275
Mark und 9 X Alterszulagen von 150 M., Höch tgehalt allo
2700 M. Leherinnen: Grundgehalt 800 M., W haungsgeid 200
Alterszulagen 9 X 100 Mark. Höchſigehait: 1900 M. Nach den-
ſelben Grundiatzen ſollen auch die Gehä ter der Lehrer und
Lehrerinnen an den gehobenen ſtädtiſchen Schulen geregelt werden.

Jn der vorletzten Sitzung iſt die Entlaſtung der Kämmereikaſſen
rechnung nicht ausgeſprochen worden, weil Herr Zimmermeiſter
Tretrop von zwei Rechnungen behauptete daß ſie ſeitens des
rüheren Stad baumeiſters Herrn Braunaſchk fiigiert oder ge
älſſcht ſeien. Es wurden darüber Erhebungen ne die fol

gendes Reſultat ergaben: Darnach ſoll Braunaſchk ſeiner Zeit die
augelegte Eisbahn zu niedrig vera ſchlagt und den Mehrbetrag
nun auf andere Arbeiten erheben laſſen. Er ſelbſt hat ſich durch
dieſe Nanipulation keinen Vermörenvorteil verſchafft. Mehrere

der Stadtverordneten ſind der Anſicht,Fadiquns der Stadt eingetreten a ch hierdurch r
r z d ehe wäre, wenn der Koſtenpunkt ein höherer war.

oſſen, daß der Magiſtrat
habe, wie weit Braungſchk verantwortliFerner wurde beſchloſſen, die Art

des Schlachthausdirektors Herrn Rehdock ſo lange hi zuh eher e ans zu ſchieben, bis derſelbe
ehalt des Magiſtrats Aſſeſſors Herrn Dr. Heyder wirdvon 1800 t 2000 Mark erhöht. Derſelbe hat zu h cnie

anwaltsgeſchäfte zu erledigen, wofür er noch 1000 M erhält.

orgau. Die Geharniſchten zum dritten und letzten
male. Wie vorauszuſehen, haben die braven Stadtväter den Ge
harniſchten Peral. Nr. 216, 227) die 120 M. für n ihrer
Fahne bewilligt. Torgau in eben ein Gnadenwinkel, wo die
Patrioten noch wild wachſen,kulturen gezüchtet werben ſen, außerdem aber ſorgfältig in Rein

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Ja Nordhauſen wurde der Bremſer

Fr. Meyer von der Lokomotive erfaßt und ſchwer verletzt.
Schadenfeuer werden gemeldet aus: Erfurt (großes Hinter

ebäude mit Nutzhol;vorräten und fertigen Bautiſchlerarbeiten)
agdeburg Scheune und Ställe des Speditions- und Fuhr-

geſchäftes von Robert Zahn) Borau Weißenfels (mezrere
m t r Kogphanſe)

erunglückt iſt in: Niederwillingen der Schäfer Chr.Dreßler (durch Butvergiftung beim Häuten einer e ar
Rohr berg-Eichsfeld der elfjährige Hütejunge Krebs (in-

dem er von einer wi d gewordenen Kuh zu Tode geſchleift wurde)
Roßla eine Frau, die von einem Geſchirr umgeriſſen und

vom Pferde geſchlagen wurde.

ſeburg der 50jährige Arbeiter RieAls Leiche wurde in Mer
mer auf dem Felde aufgefunden.

Ertrunken iſt in Aken der Steuermann Lucke aus Paley.
Ertränkt hat ſich in Mühlhauſen eine 18jährige Dienſtmagd

mit ihrem Säugling.
Verhaftet wurde in Zerbſt der Wirt Bohne w tmaßlicher Brandſtiftung. ß Bohne wegen mutmaß

Stadttheater.
„K Hugenotten. Meyerbeers große d. h. Ausſtaitungsoper,

die Hugenotten ſteht neben der Stummen, Wüuhelm Tell, der
Wage gleichzeitiger Tondichter der 30er Jahre auf der Höhe der
Nachtentfaltung muſikaliſcher Spektakel-Dramatik. Meyerodeer iſt

ein Virtuoſe in der Technik. Schon mit ſeinem Robert (1831)
hatte er ſeine 29 Oper geſchrieben (die erſten 28 in Italien ver
faßten ſind längſt der verdienten Vergeſſegnheit anheimgefallen).
Neben tiefempfundenen, großartig ſchön aus jedrückten Weiſen,
kraftvollen Deklamationen, charak eriſtiſchen Malereien der ver
ſchiedenſten Stimmungen und Leidenſchaften, wahren Perlen der
Opernlitteratur, machen ſich leider vielfach übermäßig ſcharf
occentuierte geradezu herausfordernde ſtark parfümi rie Plattheiten
à la Flotow breit, ſo daß es wohl zweifelhaft iſt, ob die
Wiedergabe ſo anſtrengender Stücke von äſthetiſchem Mindergehalt
übe haupt noch angebracht iſt.

Das Orcheſter zeigte ſich unter vorzüglicher Leitung ſeiner
ſchvierigen Aufgabe vollkommen gewachſen. Die berühmten
Dratſche, Cello Harfenſätze konnten wohl für manche ſeichte
Stellen der Partitur entſchädigen.

Auch die Darſtellung konnte im allgemeinen befriedigen. Die
Königin genügte faſt durchaus, ihre Kehrſfertigkeit iſt eine ſehrbeachtenswerte. Jhr Page freilich gefiel mehr Erſcheinung,
Schulung der Stimme, Natürlichkeit des Spiels mußten für ihn
einnehmen. Die Valenitne fühlte ſich jedenfalls nicht ganz an
ihrem Platze. Die beiden Hugenotten, Raoul und Marcel, waren
freilich nicht unbedenklich heiſer. Die Katholiken ſangen entſchieden

ſo beſonders St. Bries, Nevers, und auch der Nacht-
wächter.

Die Regie und das Ballett verdienten alle Anerkennung.
Goldfiſche. Bekanntlich beſitzt die Firma Schönthan u. Ko.

eine große Virtuoſität in der Kunſt, aus Nichts nichts zu „ſchaffen“,
und die unheiml che Unverfrorenheit, zu thun, als ſei dieſe Lehm
künſtelei ein Dichterwerk. Solchen toten Scherben Leben einzu-
hauchen, ſo ungeheuerliche Unmöglichkeiten auch nur für einen
Augenblick als nicht ganz unmöglich erſcheinen zu laſſen, das
erfordert ſeitens der Darſtellenden einen Aufwand von Kraft und
Geſchicklichkeit, der ſich nur ſelten findet. Eine w'ſentliche Er
leichterung tritt ein, wenn ſich ein Künſtler erſten Ranges einer
der Rollen erbarmt, und wenn flottes Enſembleſpiel und wirkſame
Dekoratzonen ihm zur Seite ſtehen. Das Etiſtere war hier nicht
der Fall, das Letztere nur zum Teil. Es warde flott geſpielt,
aber lange nicht flott zenug, um die Gebreſten der beiden „Dichter“
zu verhüllen. Mir hat, offen, vom ganzen Luſtſpiel die
Z viſchenaktsmuſik am meiſten gefallen. Zum Schluß noch Mas-
cigni zu hören: fehlte mir nach der äſthetiſchen Elendung der
Mut; ich brauche in ſolchen Fällen Zeit, den Nachgeſchmack zu
verwinden. Sollte unſere Luſtſpiel-Litteratur nichts Geeigneteres
aufzuweiſen haben

Geriqhtsſaal.
Gtrafkammer.

Halle, 5. Oktober.
Gutsbeſitzer und Reitpeitſche. Das Delitzſcher Schöffen-

ericht hat in Bezug auf das ſog. Geſinde ſchon manches Kopf-
chütteln erregende Urteit gefällt, und es wäre ſehr unanzenehm

für die Aermſten der Armen wenn es keine Berufungsinſtanz
gäbe. Jm vorliegenden Falle hatte es entſchieden, daß eine Reit-
peitſche in der Hand eines vermözenden Huitsbeſitzers kein ge
fährliches Werkzeug, und die damit gegen einen Dienſtknecht
verabreichten Schlage keine Körperverletzungen ſeien. Der
17jährige Dienſtinecht Otto Bredernitz war am 3. Januar d. J.
bei dem Gutsbeſitzer Wilhelm Mähnert in Verbellin bei
Delitzſch in Stellung getreten. Der junge Menſch hatte gute Zeug-
niſſe in ſeinem Buche und ſich bis dahin tadellos geführt. Herr
Mahnert, ein reicher Bauer, war aber mit „ſeinem Knecht“ nicht
recht zufrieden und gab ihm eines Tages eine Ohrfeige. Bredernitz
ver ieß ſchließlich eigenmächtig den Dienſt, wurde aber zu ſeinem
Herrn wieder zurück eführt und erhielt eine Strafe.

Am 14. April ging Bredernitz aber wieder aus dem Dienſt,
wom t jein „Herr“ einverſtanden war. Die Sachen und ſein
Dienſtbuch hatte B. aber zurückge aſſen, weshalb er ch am 10. Mai
zu Mihnert begab, um ſein Eigentum zu holen Der Knecht bat
in böfl cher Weiſe und bekim darauf ſeine K eidung ſtücke einge
händigt. Bei Uebergabe des Dienſtbuch s bekam er aber noch
etwas mehr. Herr Mohnert lockte nämut den Bredernitz zur Be
händigurg des Dienſtbu nes in ſein Z mmer urd ſrellte ihn dann
zur Rede über eine Aueſage, die der Knecht in einer Unter-
ſuchungsſache gegen ſeinen „Herrn“ gemacht haben ſollte. Dann
griff er hach iner ledernen Reitpeitſche und verſetzte damit dem
Krecht, wie heute endlich feſtgeſtellt wure, mehrere Schiäge über
Kopf und Rücken. Der mißhandelte Knecht weinte und verließ
mit blau und roſen Striemen auf Kopf und Räcken ſeines „Herrn
Gut. Das ihm von ſeinem Herrn in dem Dienſtouche eingetragene
Zeugnis ha'te folzenden Wortlaut: „Ohne Grund aus dem
Dienſt entlaufen. Es war ein frecher, fauler Menſch

Die Mutter des mißhandelten Knechts g nun mit ihrem
Sohne n Dr. Herold in Delitzſch, um über die Verletzungen
ein ärztliches Atteſt zu erlangen. r. Herold erklärte ihr aber,
er mache das nicht r und verwies die Mutter an den
Lreisphyſikus Dr. Buſolt mig dem Bemerken: der muß
Ihnen ein Utteſt ausſtellen. Das Verhalten des Dr. Herold in
dieſer Sache erſchien ſchon auffällig, noch auffälliger war aber die
Stellung, die Dr. Buſolt dem mißhandelten Knecht und deſſen
Mutter ekzenüber einnahm. Er drückte ſich einfach von der
Ausſtellung eines Atteſtes und erklärte der Frau Bredernitz
auf den Vorhalt: „Sie müſſen mir ein Atteſt ausſtellen
wie B. heute eidlich bekundete: Denken Sie denn ich
mache einen Strich für Sie umſonſt, ſo ein Atteſt das
koſtet 5.50 M.“ Frau Bredernitz hatte nicht ſo viel Geld bei
ſich; ſie verließ dann die Behauſung des Kreiäphyſikus und gin
u dem Vormunde ihres Sohnes, um ſich Rat zu holen und ſi
en Geldbetrag geben zu laſſen. Dann ing ſie wieder zum Arzt,

bekam aber trotzdem kein Ätteſt. Dienſitknecht Bredernitz brachte
nun die Sache zur Anzeige, worauf der Gutsbeſitzer Mäh-
nert eine Anklage wegen Körperverletzung erhielt, vom Delitzſcher
Schöffengericht aber freigeſprochen wurde mit den eingangs
erwähnten Motibierungen. Auch hatte das Schöffengericht ange
nommen, daß dem Angeklagten der S 77 der Gefindeordnung vom
Jahre 1810 zu gute gerechnet werden müſſe, indem ihm darnach
Ia chtigungsrecht gegenüber ſeinem Knecht zugeſtanden

Der Staatsanwalt lezte aber gegen das Urteil mit der Begrün
dung Berufung ein, daß die Reitpeitſche wohl ein efährliches
Werkzeug ſei, zumal der Angeklagte den Knecht damit über den
Kopf geſchlagen habe. Auch könne der 8 77 der Geſindeordnung
nicht in Anwendung kommen, da der Knecht B, als er vom An
geklagten gemißhandelt wurde, nicht mehr im Dienſte bei dem An
Nanten ſtand und das Dienſtverhältnis lange vorher beendet
var.

Der Angeklagte meinte nun heute zu ſeiner Entſchuldigung, ſein
Knecht habe ſich ihm gegenüber frech benommen und hn,
Angeklagten, als er am genannten Tage ſein Zimmer betreten,
angelächelt; er habe den Knecht auch nicht über den Kopf und
den Rücken, ſondern mit der Reitpeitſche nur über das Geſaß ge
hauen. Knecht Bredernitz bekundete aber unter dem Eide, daß er
von dem Gutsbeſitzer auch mit der Reitpeitſche über den Kopf ge
ſchlagen worden ſei.

Der tn Dr. Oskar Buſolt meinte, er hätte auf dem
Rücken nur kleine Abſchürfungen, kleine Schunden und kleine rote
Flecke wahrgenommen, daß der Verletzte Beuien oder Schmielen
auf dem Kopfe gehabt, davon habe er nichts gemerkt. Er habe
nicht geglauot, daß es ſich um eine ſogenannte Körper
verletzung handelte. Frau Bredernitz bekundete aber hierauf,
daß ſie mehrere Zeugen herbeibringen könne, die ihren Sohn, acht
Tage nachdem ſie mit ihm beim Kreisphyſikus geweſen war, auf
den Kopf geſehen haben und feſtgeſtellt haben, daß der
Kopf damals noch „packe blau war. Dem Herrn Kreis
phynkus war das micht bewußt.

er Staatsanwalt beantragte heute gegen den angeklagten
Gutsbeſitzer 30 Mk event. 6 Tage Gefängnis. Der Verteidiger
Dr. Slawyk beantragte Freiſprechung. Der Gerichtshof hob das
erſtinſtanzliche Urteil auf und verurteilte den Angeklagten dem
Strafantrage gemäß zu 30 Mark Geldſtrafe event. 6 Tagen
Befängnis. Das Gericht ſchloß ſich den Ausführungen des
Staatsanwalts an und erachtete als erwieſen, daß der Angeklagte
den Knecht in ſeine Stube gelockt und auch vielleicht mit der Reit
peitſche über den Kopf geſchlagen habe.

Ferſammlungsberichte.
t Verein der Schneider. Die am Montag, den 4. d. M.,

in Zahns Reſtauront tagende Mitglieder-Verſammiung war, trotz
dem alles nur Denkbare gethan wurde in Bezug auf Agitation,
verhältnismäßig nicht gut beſucht. Namentlich galt es, die nicht
organiſierten Kollegen heranzuziehen leider ſind ſich letztere trotz
ihrer traurigen Lage nicht mehr vewußt, daß nur der Beitritt zu
einer Organiſation ihnen heifen kann. Selbſt mehrere Mitzlieder
hielten es nicht für nöliz an dieſem Abend zu erſcheinen. Zum
erſten Punkt erhielt Genoſſe Dr. Voelkel das Wort zum Vortrag
über das Thema Göttuche Vorſehung und menſchliche Vorſicht.“Sämtliche An veſende verfolgten den feſſelnde Vortrag mit größter

Aufmerk amkeit bis zu Ende. Nur eine kurze Diskuſſion entſpann
fich darüber. Verſchiedene an den Referenten geſtellte Fragen
wurden durch letzteren ſofort bereitwilligſt beantwortet. Der zweite
Punkt wurde wegen vorgerückter Zeit dis zur nächſten Verſamm-
lung zurückgeſtellt. Nach Schluß der Verſammlung erfolgte Auf

nahme mehrerer neuer Mitglieder. T.
Aus dem Reiche.

Delmenhorſt (Oidenburg). Die Bewohner eines Hauſes am
Koppelfußwege fanden vor einigen Tagen früh 5 Uhr den in
dieſem Hauſe im Quartier geweſenen 21 jährigen Maurer Dunfel
mann in der Laube des Vorgartens leblos mit blutigem Kopfe
und zertrümmertem Schädel liegen.

Krefeld. Der Evangeliſche Bund hauſt hier in dieſen
Tagen (10. Hauptverſammlung). Die innere Stadt hat zu Ehren
der aus allen Teilen Deutſchlands herbeiſtrömenden Gäſte reichen
Flaggenſchmuck angelegt. Dieſelben Lieder, dieſelben Gebete, die
ſelben Reden. Der ſireitbare Pfarrer Thümmel ſprach über das
W ſen des Ultramontanismus, einen Gegenſtand, über den er
wahrend ſeiner mehrfachen Freigeitsſtrafen eingehende Studien zu
machen Muße gehabt hat. Auf die halleſche Jdee, von einer
Hebunz der Bibeltenntnis ſonderliches Heil zu erwarten (und
Ve längerung des Konfirmandenunterrichts, der Kindergottesdienſte
und Hausandachten, ſowie gründlichere Bibelkenntnis ſeitens der
Geiſtlichen zu verlangen), darauf iſt man noch nicht geraten.
Vielleicht kommt es noch.

Köln. Das Bensberger Schloß, in dem die Kadetten-
anſtalt untergebracht iſt, ſteht ſeit Mittwoch nachmittag 3 Uhr in
Flammen. er linke Flüge breunt lchterloh.

Aufruf an alle Schmiede von Halle.
Kollegen! Wenn wir uns die Lage des Schmiedegewerks im

allgemeinen betrachten, ſo müſſen wir uns fragen: wie kommt es,
daß von 31 000 im Deutſchen R iche beſchäftigten Schmiede nur
2000 organiſiert ſind Die Antwort hirrauf iſt nicht ſchwer. Es
kemmen zwei Punkte in Betracht: der Jadiffe entismus, die Gleich-
gingkeit, einerſeits, die Unzufriedenheit der Kollegen über Weſen
und Form der Organiſation anderer eits.

Wie bekannt hat ſich im Jahre 1887 hier in Halle eine Zahl-
ſtelle des „Verbandes deutſcher Schmiede konſtituiert. Der Eifer
bei der Azitation und ihre Kämpfe ſind keines rege zu verkennen.
Aber trotzdem iſt es der Zah ſtelle bieher nicht gelungen, auch
nur die Hälfte der großen Anzahl hier beſchäftigter Schmiede
dauernd an die Organſaton zu feſſeln. Die Urſache hierzu iſt
wohl größtenteils in der Taktik zu ſuchen, welche von dem Ver
bande verfolgt wird. Es ſei nur an die Preß-Streitigkeiten im
„Bruder Schmied“ betreffs Einführung der Arbeitsloſen-Uaterſtützung
erinnert.

Kollegen! Dieſem Uebelſtand abzuhelfen, um darauf hinzu
arbriten, daß, wenn nicht alle, ſo doch der größte Teil der
hall ſchen Schmiede organiſiert werden, bat ſich der „Lokal-

Unübertroffene Auswahl.

Grösstes Spezial Etablissement für

Damen-Putz u. Wejsswaren.

Anerkannt billigste Preise.

und hat ſich ſchlecht betranen.“

in allen Preislagen,

Regensehirme, ete.

Garnierte und ungarnierte

Damen- und Mädchen Hüte
von der einfachsten bis zur elegantesten Art

naben-Hüte und Mützen,
Seidenband, Spitzen, Stickereien, RBlumen,

Federn, Schleiertälle, Handsehnhe, Fächer,

verein der Shmiede“ zu Halle zur Aufgabe gemacht. Wir
2

Geschäftshaus

Levin
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.
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2. Di richteton im 2. Diskuſſion. Standes amtliche Na66 d rndſas gueee Se eder men ver 3. W die Awtſchen Reichstages (Gen. Konrad a er 7 r r W
re v üller Schkeuditz). Reg givil. Supernumerar Schond d Ge n r vor dem 1. und 15. 4. 37 d Freie Bertwanen mann. ein vat ilete Sithn Worlniane winret

4 tie 5. Verſchiedene (Scherenberg un greußen).traße 50 ſtatt.eines jeden Monats bei Hinze, große U un Schmiede. Lit ſozialdemokratiſchem Gruß
E. Kiekiſch,

Kreisvertrauensmann.

Edeſchliehungen: Der Schneider Abicht und Martha Sorbe (Sophienſtr. 21 und
Dorötheenſtr. 2). Der Poſtſekretär Pröve und Eliſabeth Hebenſtreit (Celle und Martin-

9wah oren: Dem Bankier Becker eine T. (Martinsberg 9). Dem Lederfärber Schil
ling ein S. (Wörmligerſtr. 98). Dem Handarbeiter Schneegaß ein S. (Thorſtr. 27

Torgau.

zDD2

Sonntag, den 10. Oktober d. JSchle n Mühle bei Torgau eine Partei-Kreiskonferenz

att.
ie Tagesordnung lautetSe Chriſtentum und Sozialdemokratie (Hen. Dr. Voelkel-

Brieſ Kaſten der Redaktion.
G. M., Giebichenſtein. Ja (Sonntag, 24)Den Einſender betr. dal

ſprechen. Mehreres iſt uns unverſtändlich.

G
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Dir bitten unſere Schaufenſter zu beachten.

Besondlerer
Gelegenheitskauf
Glas, Porzellan, Stringut, Emaille, Eimer, Jampen

bedeutend unter Preis zu kaufen und ſtellen dieſelben enorm billig zum Verkauf.

Richard Perlinsky C0., g. triſte
Dir bitten unſere Schaufenſter zu beachten.

eſche M. F. erſuchen wir vorzu

Dem Handarbeiter eine T. (Gerberſtr. 15). Dem Pol-Serg. Klein ein S.
(Beeſenerſtr. 25). Dem Bahnarbeiter Keller ein S. Schwetſchkeſtr. 7 Dem Drechler
Bachmann ein S. (Deſſauerſtr. 16). Dem Maurer Miſchur Zwill. Söhne (Schützen
ſtraße 14). Dem Fabrikarbeiter Spalteholz eine T. (Hackebornſtr. 6). Dem Dienſtmann
Berger ein S. (Taubenſtr. 16).

eſtorben: Der Arbeiter Lappan, 56 J. Diakoniſſenhaus) Des Keſſelſchmied
Brückner S., 1 Mon. (Schillerſtr 41). Des Bäckermſtr Bieler T., 2 Woch. Bahnhof
ſtraße 5). Des Reſtaurateur Hoffmann T. 6 Mon Krauſenſtr. 27).

T Dr. Aofel in Hoedefior hranmornk

Wir hatten Gelegenheit einen

großen Poſten S

S

z
P

er

ma

Weissemntels.
Verein deutſcher Schuhmacher.

Sonnabend den 9. Oktober

I Versammlung.
Tagesordnung: 1. Lokal- oder Zentral Organiſation Referent

Kollege Simon, Erfurt. 2. Diskuſſion
Die Mitglieder werden erſucht zahlreich zu erſcheinen.

Athleten-Klub, Nietleben.
Sonntag den 10. Oktober abends 7 Uhr im Berndorff'ſchen Lokale

Vergnügen.
Der AthletenKlub fordert hiermit ſämtliche ſtarke Männer von Nietleben

auf, die Leiſtungen des Klubs nachzumachen und zwar um den Preis von 50 .4
Hrerzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.14 J Ziehharmonikas!

n Mundharmonikas, Blasakkordeons in allen Tonarten und
l Preislagen. Violinen für Anfänger von 3.50 Mk. an bis zu den feinſten.

Teilzahlungen
geſtatte auf beſſere, größere Jnſtrumente (ohne Preisauſſchlag).

Warenmagazin, Albrechtſtraße 19.
20 Preisermässigung.

Vollſtändigerr Ausverkauf
S wegen Geſchäfts Aufgabe.

Poſamenten, Heſätze, Spitzen, Woll und Weißwaren,
ſamtliche Schneidereiartikel

i 205 billiger.Berliner Engros Lagergroße Ulrichſtraße 32.

I an mmuuss
meinenKaffeo

probieren, um sich zu überzeugen, dass er wirklich
vorzüglich ist.

1(0hoe0laden- Hans

IIIIIII

h
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StadtTheater in Halle a. S.
Freitag den 8. Okt. abends 7 Uhr

21. Vorſt. 18. Abonn. Vorſtellung.
Farbe rot.

Der Freiſchütz.
Oper in 4 Akten von C. M. v. Weber.
Sonnabend den 9. Okt. abends 75 Uhr
22. Vorſt. 19. AbonnementsVorſt.

Farbe: blau.
Romeo und Julia.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!
Die Geſellſchaft Alexandroff (zehn

Perſonen), ruſſiſche National- Geſangs
und Tanz- Geſellſchaft. Der Aegypter

3 Mamadoo (der „Fakir von
oolu“), Fantaſie-Equilibriſt u. Zauber-

künſtler. Die Freire Truppe, Par-
terreGymnaſtiker mit ikariſchen Spielen.

Frères Eugene, Bravour Equili
briſten auf der japaniſchen Leiter.
Brothers Puck und Jola, exzentriſche
Burlesk-Komödianten. Ein Spaß im
Panoptikum) Fräulein Alma Ber
gensſon, ſchwediſch deutſche Lieder
ſängerin. Die Geſchwiſter Gott-
lieb, Original-Geſange- und Charakter-
Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Restaurant
„Zum neuen Bürgergarten“.

Freitag den 8. Oktober

2öclechtefeſt
wozu freundlichſt einladet

J. Hoffmann.
Freitag

Schlachtefeſt.
J. Banse,

Advokatenſtraße 9 a.
Freitag

De Shqhhlächtefeſt.
F. Vetter,

d e Martinſtraße 8.
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt

F. Bermich, Zeitz, Mittelſtraße

ff. gebr., s Pfd. 1.00, 1.20, 140 .4,
Pflaumenmus,

ſebſtgekocht, à Pfd. 35

neuen Mohrrübeuſaft,
a Pfd. 18

Kandis- u. Weizenſyrup,
à Pfd. 15

Himbeermarmelade,
à Pfd. 30 empfiehlt

A. Trautwein
gr. Ulrichſtraße 31.

er ſeine Uhr gut u. billig

Maſſage und Dampf-BadeAnſtalt, Zeitz
Altenburgerftrafßze Nr. 51 (Altenburger Hof).

Täglich geöffnet: von 8— 1 Uhr und 5—8 Uhr f. Herren, von 1—5 Uhr f. Damen.
Sonntags von 8—1 Uhr nur für Herren.

Ans den amtlichen Bekanntmachungen.
Halle. Als Luſtbarkeitsſteuer wird erhoben

J. Für die Veranſtaltung einer Tanzbeluſtigung:
1.. wenn dieſelbe längſtens bis 12 Uhr vrachts dauert 10 Mk.
2. wenn dieſelbe über 12 Uhr nachts hinaus dauert 290
3. wenn dieſelbe von Masken beſucht wird:

bei freiem Eintritt oder einem Eintrittsgeld bis zu 1 Mk. 30
II. 1. Für die Veranſtaltung einer Theater-Vorſtellung, bei welcher

ein höheres Kunſtintereſſe obwaltet. 102. Für die ge werbsmäßige Veranſtaltung von Singſpielen, Geſangs-
und deklamatoriſchen Vorträgen, Schauſtellungen von Perſonen
und theatraliſchen Vorſtellungen, ohne daß ein höheres Jntereſſe
der Kunſt oder Wiſſenſchaft dabei obwaltet, für die Vornellung 15

3. Für J Darhietung der unter 2. genannten VLeiſtungen,
ſowie für Vortrage auf einem Klavier, einem mechaniſchen oder
anderen Muſikinſtrument in Schankwirtſchaften oder öffentlichen
Vergnügungslokalen für welche aus ſitten oder ordnungspoli-
eilichen Gründen eine Herabſezung der Polizeiſtunde von der
olizeibehörde angeordnet iſt, für den Tag. 10III. Für Veranſtaltung eines nicht unter die letzte Poſition (II, 3) fallen-

den Konzerts
IV. Für das Haltten eines Orcheſtriors in Schankwirtſchaften oder öffent

lichen Vergnügungelokalen, welche nicht unter II, 3 fallen, für
icdes angefaäangene ZJahresquarta i 15Der Steuer für öffentliche Luſtbarkeiten unterliegen auch Luſtbarkeiten der

unter J u. II aufgeführten Art, welche von Korporationen, Vereinen oder einer
zur Veranyſtaltung der Luſtbarkeit zuſommengetretenen Mehrheit von Perſonen
in öffentlichen Lokalen oder eigenen Geſellſchaftsräumen veranſtaltet werden.

Die Steuer für öffentliche Luſtbarkeiten iſt vor Beginn derſelben, die
Steuer für Lunbarkeiten der im genannten Pribvattreiſe ſpäteſtens binnen 24
Stunden nach denſelven zu zahlen.

z Brot! Brot! Brot!r Cis Groß und kräftig empfiehn
Thorſtrafze 20.

Boereon yerikan. Petroleum
ſchwediſche Kronsbeeren, à Liter i6 Pf.

arke E. G. A. Trautw einletzte Zufuhr erhalten und gr. Ulrichſtraße 31.
offeriere billigſt K artoffeln

wie Blauaugen, Juwel, magnum bo-
nmum, alles in nur beſter haltbarer Ware.

9 Fr. Probst jun., alter Markt 6.
Nikolaistr. 6, Händelhaus. Naturbutter, 10 Pfd. 6 Bienen

Karl Friedrich Vacht., geſellengInh. Otto Kranig ſucht ſofort Schmeecſtr. 14.
4 Meine Wohnung befieder ſich jetzt:

X Auskunft ertheilt Mauss, Schmied-
ſtraße 36

4

honig 4 .4. Spitzer 32,
Fſſtarenkil, Poſt Probujzna, Oeſtreich.
Neue Betiſt. m. Matr. verk. bill. Spitze 2, I.

Futterrüben zu verkaufen.

große Märkerftrafßze 2. Auguſtſtr. 20, Giebichenftein.

7 e C R hl HSohl- u. Oberleder Ausſchnitt
Gr. Auswahl, villige Preiſe. n Loeſt's Hof
T an der Merſeburgerſtraße ſind Woh

Giebichenſtein, Hoheſtr. 16.
D Schuhmachergeſellen W

X nungen im Preiſe von 105 Mk. u.
x 200 Mk. 1. Jan. zu vermieten.

Rekrutenkiften
revpariert haben will, be zu verkaufen Rathauséſtr. 9. Wohnung, Stube, Kammer, Küche mit

gr. Ulrichstr 36. Leipzigerstr. I2. mühe ſich d Einkauf C umen, Knoghen, Zudebbr gut T. Jan 1909 40. dermieten
Fiſf g 0 ammer Ve rkauf v rer 3 Beeſenerſtr. S im Laden.

e t n. e e eeipzigerſtraße 42. NangAh S r Bode- r Klausftr. 2 Dies zeigen r

4 e 3 i j, i S 3 yſ. Tod. H. Dryande ſtr. 22. N. M. gr. a Schlafft. d. Gei Shtkfe 4. “(Hühner, Sten, 5 e e enſee den 0. Diitober 1897.
f. Iod. 2H. Dryandeſtr.22, I. M. Z. a. Schlafſt. z. d. Geiſtſtr. 29 H. I. D Alles unter Garantie Spitaer, Pöpelwitz 43, bei Breslau. Richard Fleischer und Frau.

e

Verlag urd für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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